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I
Präambel	

das Projekt „StadtteilHistoriker“ möchte Menschen 

aller alters- und Berufsgruppen dazu aktivieren, ein 

begrenztes stadthistorisches thema zu erforschen 

und öffentlichkeitswirksam aufzubereiten . es wen-

det sich an Laienhistoriker, denen es neben einem 

unkostenbeitrag vor allem die notwendige fachliche 

und praktische unterstützung zukommen lässt . His-

torisches interesse und historisches Wissen gehen 

durch alle Schichten und altersstufen hindurch – das 

Projekt möchte diesen Schatz für die breite Stadtge-

sellschaft heben . 

das Projekt wird von einer Stiftung getragen . Hier 

sind die Projektleitung und die Projektkoordinati-

on angesiedelt . die im engeren Sinne akademische, 

fachliche Begleitung („Werkstatt-treffen“) wird im 

Frankfurter Modellprojekt von einer Wissenschafts-

stiftung konzipiert und organisiert . eine kontinu-

ierliche und für die Stipendiaten unaufwendige  

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit ist für den erfolg 

vieler einzelprojekte und das Projekt als Ganzes  

wesentlich; daher gibt es als dritten im Bunde eine 

regionale tageszeitung als Projektpartner . 

das Programm „StadtteilHistoriker“ passt grund-

sätzlich in jede Kommune und in jeden Landkreis – 

das Geschichtsinteresse vieler Bürger ist groß . der 

finanzielle aufwand für das Projekt ist überschau-

bar und variabel (v . a . Veranstaltungskosten; siehe   

Punkt 15) . die fachliche Betreuung kann auch von 

der Volkshochschule, der örtlichen universität oder 

Fachhochschule oder von einem versierten, enga-

gierten Geschichtslehrer geleistet werden . das hier 

vorgelegte Handbuch möchte die Grundlagen und 

Standards des Projektes darstellen . zugleich soll es 

aufzeigen, was unverzichtbar erscheint, und an wel-

chen Stellen anpassungen an die konkrete Lage vor 

Ort notwendig und möglich sind . 

II
Projektphasen

Vorbemerkung: 

die Schritte werden hier abstrahierend und zusam-

menfassend, aber im Großen und Ganzen so darge-

stellt und erläutert, wie sie sich während der dritten 

Generation der StadtteilHistoriker in Frankfurt am 

Main darstellten (november 2010 bis März 2012) . 

1.	Planung	und	Vorbereitung	der	Ausschreibung	

die Planung der eckdaten des Projektverlaufs muss 

so rechtzeitig erfolgen, dass die langfristig planen-

den interessenten (s . u .) in angemessenem abstand 

vor dem Bewerbungsschluss angesprochen werden 

können . Langfristig planende Gruppen sind vor allem: 

Schüler und Lehrer, Bürger mit Migrationshintergrund 

(die sich vielleicht nicht zutrauen, einen Bericht oder 

eine Broschüre in deutscher Sprache abzufassen) . 

Grundsätzlich sollte man an alle Personen denken, 

die sich mit der entscheidung schwer tun (könnten) . 

Für eine gezielte ansprache genügen zunächst die  

äußeren daten des Projektes:

»  ziel des Programms

»  Was soll entstehen und in welcher Form? (in 

Frank furt ist die Präsentationsform bewusst frei-

gestellt: Broschüre, internetauftritt, ausstellung 

etc .)

»  zielgruppe

»  Möglichkeit, tandems zu bilden (Ältere – Jüngere, 

deutsch-Muttersprachler – zuwanderer, einzelper-

son – Verein / autorenteam, Geschichtswerkstatt) 

»  Laufzeit

»  Bewerbungsfrist / termine

»  Voraussetzungen / Hilfen

»  Was muss man zur anmeldung abgeben? Wie wird 

es bewertet (Kriterien der auswahl)? 

»  Leistungen des Stipendiums (finanzielle und fach-

liche unterstützung und redaktionelle Begleitung)

diese daten fließen dann in einen Projektflyer ein, der 

etwa drei Monate vor dem Bewerbungsschluss vorlie-

gen sollte . 
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2.	 Bekanntmachung	bei	der	Zielgruppe:		

a) ansprache der interessenten mit langem Vorlauf

Manche Personengruppen sind für das Gelingen des Programms von besonderem interesse im Sinne einer 

Heranführung an die Wurzeln der lokalen Bürgergesellschaft . in Frankfurt haben wir uns besonders bemüht, 

jüngere teilnehmer und Bewerber mit zuwanderungsgeschichte zu finden, auch um langfristig neue Mitglie-

der für die traditionsreichen Heimat- und Geschichtsvereine zu gewinnen .

Beispiele aus der Praxis in Frankfurt:

Schüler / Lehrer:

»  Oberstufen-Schüler können sich z . B . 

im rahmen der sogenannten Besonde-

ren Lernleistung als einzelperson oder 

tandem an dem Projekt beteiligen; 

diese entscheidung benötigt etwa ein 

Jahr Vorlauf

»  ansprache: Fachbereichsleiter Ge-

schichte (ggf . deutsch) über die Schul-

sekretariate; kurze (!) Mail und Projekt-

datenblatt 

»  angebot, die Schulen, die Fachkonfe-

renzen Geschichte oder Oberstufenkur-

se persönlich zu besuchen

»  Hinweis auf die Bewerbungsberatung, 

die besonders für Schüler interessant 

sein kann

»  Hinweis auf die fachlich-methodische 

Beratung (s . u .) während des Projektes, 

die an die Grundlagen quellengestütz-

ten arbeitens heranführt 

Bewerber mit Migrationshintergrund: 

»  die Hauptaufgabe ist dabei, Gelegen-

heiten der ansprache zu finden 

»  ansprechpartner: erwachsenenbildung, 

Kommunale ausländervertretung (KaV), 

Kulturvereine, Gedenkstätten und Ju-

gendbildung (in Frankfurt z . B . Jugend-

begegnungsstätte anne Frank e . V .)

»  Kurze Projektvorstellung im rahmen 

regulärer treffen (von Projektgruppen, 

KaV)

»  direkte ansprache der als interessiert 

genannten Personen

»  Bei der Kontaktaufnahme ist es emp-

fehlenswert, die niedrigschwelligkeit 

des Programms zu vergegenwärtigen 

und kontinuierliche ansprechbarkeit 

und unterstützung anzubieten
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zur Gewinnung von Migranten und zugewanderten 

haben wir auf das Frankfurter amt für multikulturelle 

angelegenheiten und die Kommunale ausländerver-

tretung gesetzt, die uns viele namen von Vereinen, 

vor allem aber von einzelpersonen, nennen konn-

ten . eine gute Kooperation ergab sich auch mit der 

Katho lischen und evangelischen erwachsenenbil-

dung . Hier konnten wir das Projekt im rahmen einer 

ohnehin anberaumten Veranstaltung kurz vorstellen 

und kamen so direkt mit interessenten in Kontakt .

die daten des Projektes (wie beschrieben) können 

schon vor dem druck des Flyers im internet veröf-

fentlicht werden; bestimmte informationen, selbst 

die genauen daten und termine, können zug um 

zug nachgereicht werden . Gerade bei den Schulen 

kommt es eher auf einen frühen impuls als auf eine 

schon finale Bekanntgabe der termine an . 

3.	 Ausschreibung

die ausschreibung erfolgt per gedrucktem Leporello / 

Flyer und geht an alle Geschichts- und Heimatverei-

ne, Lehrer (Fachsprecher Geschichte), an die ehemali-

gen teilnehmer der Programms (soweit vorhanden), 

Stipendiaten aus verwandten Bereichen wie Kultur, 

bürgerschaftliches engagement und an Personen aus 

dem umfeld der Stiftung . er geht an alle Stellen, wo 

interessierte ihn antreffen könnten: Stadtbücherei, 

Buchläden, Kinos, vor allem Programmkinos, Bür-

gerämter und Stadtteilbüros, Jugendbegegnungs-

stätten und weitere Orte, die in den Lokalzeitungen 

mit Veranstaltungen genannt sind . dazu: Museen, 

Stadtarchiv, Ortsbeiräte, Schulen, universitäten und 

Volkshochschule .

als einfachste Form der Bewerbung bzw . interes-

sensbekundung konnte man in Frankfurt eine vorbe-

reitete Postkarte einsenden, die den namen, das the-

ma und den Stadtteil enthielt . außerdem sollte man 

angeben, ob man ggf . von einem Verein unterstützt 

wird . aufgrund dieser rückantwort nahm dann der 

Projektkoordinator telefonisch oder per Mail Kon-

takt auf und vereinbarte einen termin während der 

(im Flyer schon mit termin angekündigten) Bewer-

bungsberatung . Konnte dieser termin vom interes-

senten nicht wahrgenommen werden, wurde ein an-

derer treffpunkt ausgemacht . in einzelfällen reichte 

das ausführliche telefonat aus – das blieb aber die 

ausnahme . 

Gleichzeitig mit der Veröffentlichung der Broschü-

re erscheint ein artikel in der Lokalzeitung, in dem 

ebenfalls auf die ausschreibung hingewiesen wird . 

der Projektkoordinator, der auch die Bewerbungsbe-

ratung durchführt, wird mit namen und Kontaktda-

ten genannt . 

4.	 Bekanntmachung	bei	der	Zielgruppe

b) ansprache weiterer interessenten 

einen guten erfolg erzielt man mit einer direkten an-

sprache von Menschen, deren historische und stadt-

historische interessen bekannt sind oder die sich 

bereits anderweitig engagieren . Hier kann man einen 

impuls setzen, der vielleicht auf fruchtbaren Boden 

fällt . Man darf nicht vergessen: Viele Menschen sind 

trotz aller Maßnahmen nicht über das Projekt infor-

miert oder sie rechnen nicht damit, dass gerade ihre 

eigene aktivität gut dafür geeignet wäre . 

um mögliche Bewerber zu ermutigen und einen so-

zusagen unverbindlichen test des eigenen themas 

zu ermöglichen, wurde eine Bewerbungsberatung 

eingerichtet, die schon auf dem Flyer mit termin ge-

nannt wurde . die termine hat der Projektkoordinator 

vergeben, zumeist bei einem telefonischen erstge-

spräch aufgrund der eingesandten rückmelde-Post-

karten . an einem Samstag fanden dann von 10 bis 

16 uhr im 15- bis 20-Minuten-takt Gespräche statt . 

Hier wurden die themen – in einem kooperativen 

Gespräch ‚auf augenhöhe’ – in aller regel präzisiert 

und thematisch geschärft . die Bewerber hatten die 

Möglichkeit, ihre unterlagen unmittelbar zu überge-

ben oder bis zum Bewerbungsschluss noch einmal 

zu überarbeiten . 
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5.	Vorauswahl,	Jury,	Auswahl	der	Stipendiaten

alle schriftlich eingegangenen Bewerbungen werden 

in einer tabelle erfasst, die alle relevanten Merkma-

le enthalten soll . zur dokumentation gegenüber der 

Jury werden die ergebnisse der Vorauswahl in stan-

dardisierte Formulare eingetragen, die neben den 

Grunddaten wie name, thema, Stadtteil auch die 

auswahlkriterien enthalten:

»  Originalität des themas 

»  ist das thema in der gegebenen zeit zu 

bearbeiten? 

»  Sind neue ergebnisse zu erwarten? 

»  Gibt es geeignete Quellen und sind sie dem 

Bewerber bekannt? 

daraus erarbeitet der mit der Vorauswahl Betraute (am 

besten der spätere Projektkoordinator / die Projektko-

ordinatorin bzw . der operativ für das Projekt Verant-

wortliche) eine zusammenfassende Beurteilung und 

eine empfehlung über aufnahme oder absage . 

typische Gründe für eine absage können sein: 

»  anträge, die keine relevante Frage erkennen 

lassen oder wo die historische Frage eine  

bloße Behauptung bleibt

»  Wahl eines zu umfangreichen themas

»   Verfehlen einer spezifisch historischen Leit-

frage (wie bei bloßen Bestandsaufnahmen mit 

starkem Gegenwartsbezug)

»   fehlendes Quellenmaterial

nicht alle Plätze (in Frankfurt: 25) müssen vergeben 

werden; an den notwendigen Qualitätskriterien ist 

jedoch festzuhalten – auch im interesse der Kandida-

ten, die durch ungeeignete themen nur enttäuscht 

werden können .

Für die Jurysitzung wird auf der Grundlage der schon 

in der ausschreibung veröffentlichten Bewertungs-

kriterien und des persönlichen eindrucks ein Vor-

schlag entwickelt . der Projektkoordinator stellt in ei-

nem knappen durchgang alle Projekte vor und nennt 

auch die aus seiner Sicht möglichen Herausforde-

rungen für einzelne Kandidaten . es ergibt sich ein  

tableau von geeigneten Kandidaten, aus denen nun 

die definitive auswahl zu treffen ist; die Jury wird 

sich mit eigenen Gedanken und empfehlungen aktiv 

einbringen – und so auch dauerhaft für das Profil des 

Projektes sorgen . 

der Jury sollten gut in der Stadt vernetzte Kenner der 

Lokalgeschichte ehrenamtlich angehören . Sie ent-

scheiden autonom, werden aber für eine gut vorbe-

reitete urteilsbildung dankbar sein . 

am ende der Sitzung steht die Gruppe fest, empfoh-

lenermaßen einschließlich eines nachrückers . es ist 

zugleich die aufgabe des Koordinators, die argumen-

te für die notwendigen ablehnungen aufzunehmen, 

um sie – wenn das gewünscht und so vereinbart ist – 

in geeigneter Weise und ohne die Vertraulichkeit der 

Sitzung zu verletzen an die abgelehnten Kandidaten 

weiterzugeben .

die aufgenommenen Kandidaten werden umgehend 

schriftlich informiert . zugleich geht ihnen eine zu un-

terschreibende Förderrichtlinie zu, die den Kern des 

Stipendiums (z . B . obligatorische teil nahme an den 

Werkstatt-treffen), die Frage der Mittel verwendung 

und die Gestaltung der Öffent   lichkeitsarbeit regelt .

nach der annahme der Förderung durch die Stipendi-

aten wird wenige tage später zur aufnahmefeier ein-

geladen (inkl . Partner und Familie) und deren ablauf 

erläutert . 

6.	Aufnahme	/	Staffelstabübergabe	–		

„Tag	der	Geschichte“	

eine feierliche und sozusagen „explizite“ aufnah-

me der Kandidaten in das Programm hat sich sehr 

bewährt . zugleich bietet eine solche Veranstaltung 

eine gute Gelegenheit für Bilder und Berichterstat-

tung durch den Medienpartner . 

Hierzu werden wieder sämtliche interessierten Ver-

eine und alle ehemaligen Stipendiaten eingeladen, 

außerdem die interessierte Stadtöffentlichkeit im 

weiteren Sinne . die Mitglieder der Jury verbreiten die 

Veranstaltung über ihre eigenen Kanäle . 
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ziel ist ein festlicher rahmen, am besten mit einem 

angebot wie dem „tag der Geschichte“, der – neben 

einer Plakatausstellung über die Projekte – einen 

allgemeinen stadthistorischen anlass schafft . Hier 

sollen die ergebnisse vorangegangener Staffeln in 

einem bewusst offenen rahmen der Stadtöffentlich-

keit präsentiert werden und das interesse allgemein 

auf die Stadtgeschichte gelenkt werden . die themen 

verbinden sich zugleich mit Gesichtern, das ganze 

Projekt gewinnt Farbe und Leben . Je besser das ge-

lingt, desto eher sind wichtige akteure des lokalen 

Geschichtsbewusstseins (Museen, archive, Volks-

hochschule, Geschichts- und Heimatvereine etc .) zur 

aktiven teilnahme bereit . 

am nachmittag des „tages der Geschichte“ liegen 

dann thematische Workshops . Hier soll bewusst das 

Gespräch von erfahrenem Stipendiaten und „neu-

ling“ angestoßen und gefördert werden . zugleich 

signalisieren die Workshops den Kenntnisstand der 

Stipendiaten und die ansiedlung des Projektes zwi-

schen laienhaftem und akademischem Geschichts-

interesse . 

Beispielhafte Abfolge bei der Staffelstabübergabe in Frankfurt im November 2010:

Tag	der	Geschichte an einem Samstag

10 .30 uhr  ausstellungsbeginn der Projektmesse

 Präsentation der ergebnisse der ersten Jahrgänge 

Parallel: Kaffee, Kaltgetränke zur Selbstbedienung

 Fotosession für einzelporträts der neuen Stipendiaten 

12 .00 uhr – 13 .30 uhr Staffelstabübergabe 

Begrüßung  Grußwort der Kooperationspartner

Je nach Projektfortschritt:  Verabschiedung der vorherigen Generation / 

 Vorstellung Projektkoordinator 

 ansprache des Juryvorsitzenden zur neuen Staffel

 Ggf . Staffelstabübergabe

 urkundenverleihung

 Ggf . dank der vorangegangenen Stipendiaten 

13 .30 – 14 .30 uhr Mittagspause mit imbiss 

 Gelegenheit zu ausstellungsbesuch und Gesprächen

14 .30 – 16 .00 uhr  drei Gesprächsrunden zur vertieften Vorstellung einzelner Projekte 

und Schwerpunkte: 

a) unternehmensgeschichte / institutionen 

b) Quartiersgeschichte / Straßen 

c) Biografien

16 .00 – 16 .30 uhr  ausklang auf der Projektmesse
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die Stipendiaten werden einzeln mit namen, Stadt-

teil und thema vorgestellt und sie erhalten urkun-

den . diese herausgehobene anerkennung ehrenamt-

lichen engagements stellt einen wichtigen Schlüssel 

zum Projekterfolg dar . Bei einem ersten Jahrgang 

entfallen natürlich die ehrung der vorangegangenen 

Generation und die Staffelstabübergabe . 

7.	Stipendien

die Stipendiaten erhalten vier bis acht Wochen nach 

der aufnahme bargeldlos einen Geldbetrag (z . B . 

1 .500 euro) als pauschale aufwandsentschädigung 

zur deckung ihrer Kosten (kein Verwendungsnach-

weis erforderlich) . eine Förderrichtlinie regelt die zu-

sammenarbeit . 

8.	Gruppenbildung

die Stipendiaten sollen sich als Gruppe zusammen-

finden und sich selber aktiv und dynamisch in ihrer 

arbeit unterstützen und bereichern . 

in der Summe, so hat sich gezeigt, sind beinahe alle 

für die Bearbeitung der Projekte notwendigen Kom-

petenzen vorhanden . der eine hat bereits stadthisto-

rische Broschüren veröffentlicht und Vorträge in der 

Stadt(teil)bücherei gehalten, eine andere war schon 

oft im archiv und kennt sich mit Kanzleihandschrif-

ten aus, ein anderer wiederum hat tiefes historisches 

Wissen zum 19 . Jahrhundert, die Studierenden unter 

den Stipendiaten kennen die akademischen Grund-

regeln wie das zitieren, Setzen von Fußnoten und 

sinnvolle Literaturverzeichnisse – und so weiter . 

Gleichwohl müssen Plattformen und anlässe der Ko-

operation gefunden und geboten werden:

»  regelmäßige informelle treffen auf freiwilliger Basis

»  internet-Gruppen, ein „Blog“ (das Frankfurter Pro-

jekt hat über den Projektpartner Gerda Henkel 

Stiftung einen geschlossenen Bereich im Wissen-

schafts-Portal L .i .S .a .)

»  austausch der Mailadressen (mit einverständnis der 

Stipendiaten) 

»  gegenseitige einladung zu Veranstaltungen 

»  Bildung von thematisch sinnvollen Kleingruppen 

(das ist am besten aktiv vom Projekt koordinator an-

zustoßen)

9.	Betreuung	während	der	Laufzeit

der Projektkoordinator ist für alle laufenden Fragen 

zuständig . er ist per Mail immer und zu festen zei-

ten auch telefonisch erreichbar . es empfiehlt sich, 

die anfragen zu bündeln und am besten durch Mail-

kontakt vorzubereiten, damit sich der Koordinator 

auf die verschiedenen themen und rückfragen auch 

einstellen kann . Bei berufstätigen Stipendiaten emp-

fiehlt sich, auch ein abendliches zeitfenster einzu-

richten (für das aber z . B . eine Voranmeldung erfor-

derlich ist) .

der Koordinator sollte sensibel auch auf nicht offen 

geäußerten Beratungsbedarf reagieren und immer 

wieder auch einzelgespräche anbieten . diese Ge-

spräche dauern etwa eine Stunde und dienen dazu, 

vertiefend in die themen einzusteigen, neugier und 

interesse zu zeigen, erste ergebnisse zu sichten und 

ausführlich zu kommentieren – das alles sollte un-

bedingt in einer offenen atmosphäre geschehen, als 

echtes Gespräch, und nicht ‚zur Kontrolle’ . 

als wichtiges und gut angenommenes instrument 

haben sich informelle treffen („Stammtisch“) ein-

mal im Monat erwiesen . Sie finden in Frankfurt auch 

wechselnd in den Stadtteilen statt . der Koordinator 

gibt ein kurzes Programm vor, das sich auch nach 

dem Fortschritt des Projektes richtet, und nennt 

themen, die ihm relevant erscheinen, die von den 

teilnehmern eventuell gar nicht als wichtig ein-

gestuft werden (können) . die Sitzung soll auf eine 

feste zeit begrenzt werden . nach dem offiziellen 

ende kann sich natürlich noch weiter ausgetauscht 

werden, aber die treffen sollten nicht von vornher-

ein im unverbindlichen bleiben – ein fester rahmen 

und eine ernsthafte auseinandersetzung (mit Wort-

meldungen und gegenseitigem zuhören) fördern die 

Verbindlichkeit . in diesem rahmen sollte dann aber 

durchaus genügend raum für den freien austausch 

untereinander bleiben . 

der Koordinator verfasst kurze Protokolle für die 

nicht anwesenden (per Mail) .
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10.	Werkstatt-Treffen

die Begleitung durch Fachhistoriker ist ein ganz 

wesentlicher Baustein des Projektes . zwar sind die 

StadtteilHistoriker ehrenamtlich und als Laien tä-

tig, eine Heranführung an grundlegende Fragen und 

Methoden der professionellen Geschichtswissen-

schaft dient jedoch dazu, die eigenen themen in ei-

nen übergeordneten Kontext stellen zu können . die 

Werkstatt-treffen dienen der Vermittlung fachhisto-

rischen Basiswissens . Für viele Stipendiaten sind sie 

zugleich der erste direkte Kontakt zur Fachhistorie 

und zu Profis aus Forschung und Lehre . Hier wer-

den auch erfahrene Laienhistoriker sozusagen aus 

ihrem ‚alltag’ geholt und mit neuen, bereichernden 

Herausforderungen bekannt gemacht . die Stipendi-

aten genießen diese erweiterung ihres Horizonts und 

das interesse, das ihrer arbeit von der Fachwissen-

schaft entgegengebracht wird . die Kompaktsemina-

re von rund acht Stunden dauer haben – das zeigt 

die erfahrung – einen beiderseitigen nutzen . den 

Wissenschaftlern ermöglichen sie nämlich einen 

engen, persönlichen Kontakt zu interessierten und 

engagierten Laien und eröffnen ihnen interessantes 

lokales detailwissen von oft überregionaler Geltung .

diese treffen wurden für das Frankfurter Projekt von 

der Gerda Henkel Stiftung konzipiert, organisiert und 

finanziert . Sie seien hier in ihrem Charakter und mit 

einer typischen tagesordnung vorgestellt . 

Jedes treffen teilt sich in zwei abschnitte . den auf-

takt bildet vormittags ein allgemeiner Vortrag, un-

terstützt und flankiert von einem grundlegenden 

propädeutischen text . 

Werkstatt-Treffen	„StadtteilHistoriker“	an einem Samstag, 10 .00 – 17 .30 uhr 

10 .00 uhr  Begrüßung der teilnehmer  

10 .30 uhr   allgemeiner Vortrag (z . B . Überblick über die Geschichte der Stadtentwick-

lung oder Perspektiven einer systematischen Quellenanalyse) 

12 .00 uhr   Gemeinsame Lektüre

  als Grundlagentext hat sich z . B . bewährt: Otto Vossler,  

Geschichte als Sinn, Kapitel 1: die sogenannte realgeschichte,  

Frankfurt am Main 1979 .

13 .15 uhr  Mittagspause 

14 .00 uhr  Gruppenarbeit 

16 .30 uhr  Gemeinsame zusammenfassung der ergebnisse 
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der propädeutische text kann schon auf einem 

„Stammtisch“ thema sein, damit die ersten rück-

meldungen und Fragen schon dort behandelt werden 

können . Beim folgenden Werkstatt-treffen haben 

sich die meisten Stipendiaten schon ein wenig mit 

dem text und seinen ansprüchen vertraut gemacht 

und die debatte ist nicht mehr durch Befangenheit 

und Orientierungsschwierigkeiten belastet . Man 

muss nämlich in jedem Falle mit einer – überspitzt 

gesagt – „theorieskeptischen“ Grundhaltung rech-

nen, auch wenn der text noch so praktisch daher-

kommt . es ist eben für viele der erste Kontakt mit 

einem Fachaufsatz und somit ist durchaus eine 

Hemmschwelle zu überwinden – die zu überwinden 

sich aber unbedingt lohnt . 

eine Verständigung über einige Grundlagen (Quel-

lenbegriff, Wahrheitsbegriff, Objektivität und Sub-

jektivität) fördert die Stipendiaten – und gerade 

auch den typus des ‚erfahrenen Laien’ – ungemein . 

und eine solche Selbstvergewisserung führt zu den 

Kernaufgaben der Stipendiaten, die es oft genug mit 

zeitzeugeninterviews, konkurrierenden (subjekti-

ven) Perspektiven und disparatem aktenmaterial zu 

tun haben . 

am nachmittag stehen dann in kleineren Gruppen 

(in Frankfurt wurde die Gruppe geteilt) überwiegend 

praktische Probleme wie Fragen zur Quellenarbeit im 

Mittelpunkt . Hierfür hat die Gerda Henkel Stiftung 

zwei jüngere Historiker mit großer praktischer erfah-

rung (einen Wissenschaftler mit Schwerpunkt zeit-

geschichte und einen archivleiter) ausgewählt, die 

ihre konkrete berufliche erfahrung einbrachten . der 

referent, der den grundlegenden Beitrag des Vormit-

tags gestaltet hat, nimmt an den debatten aktiv teil . 

in einer Schlussrunde wird alles zusammengeführt 

und auch eine art Feedback gegeben, das die Stipen-

diaten bestärken und ermutigen soll . 

Mit einem gewissen abstand folgt ein ähnlich auf-

gebautes zweites treffen, in dem es in der nachmit-

täglichen Gruppenarbeit vor allem um die praktische 

umsetzung der arbeiten geht . der Vormittag ist ana-

log zum ersten Werkstatt-treffen dem fachlichen in-

put und dem nachdenken, dem Bildungserlebnis im 

besten Sinne, vorbehalten . 

11.	Abschluss	der	Projekte

die Stipendiaten sind gehalten, in der gegebenen 

zeit mit ihren Projekten fertig zu werden; es emp-

fiehlt sich auf der anderen Seite aber nicht, das als 

große ‚Hürde’ aufzubauen . Man sollte aber darauf 

dringen, zu einem Stichtag oder innerhalb eines 

gewissen zeitrahmens in jedem Falle ein ergebnis 

einzureichen . auch ist zu bedenken, dass sich die 

Projekte im Laufe der arbeit ändern können . Gerade 

weil echte, ergebnisoffene Forschung ermutigt und 

herausgefordert werden soll, wäre es ganz verkehrt, 

die Stipendiaten auf genau eine abgabe- und Präsen-

tationsform festzulegen . 

Selbst wenn also (noch) nichts vorliegen sollte, was 

den ursprünglichen Planungen (Broschüre, ausstel-

lung, Film etc .) entspricht, so sollte doch unbedingt 

eine art abschlussbericht für den zeitpunkt des 

offiziellen Projekt-Staffel-endes vorgelegt werden . 

das ist – ungeachtet und unbeschadet des generell 

freiwilligen und ehrenamtlichen Charakters des Pro-

jektes – zur not auch einzufordern . es liegt auch im 

interesse der Stipendiaten, die sich auf diese Weise 

einem befriedigenden ergebnis gegenübersehen . es 

ist die aufgabe des Projektkoordinators, diese not-

wendigkeit auch bei denjenigen teilnehmern in er-

innerung zu rufen, die bei den informellen treffen 

verhindert sind oder die daran nur sporadisch teil-

nehmen . 

die arbeitsergebnisse und – wo nötig – die vorläu-

figen Berichte werden zu den akten genommen . Sie 

sind auch die Grundlage für die ausstellung der vo-

rangegangenen Staffel, wie sie in aller regel bei der 

aufnahmefeier der neuen Staffel stattfindet . 
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12.	Präsentation,	Verabschiedung

alle Stipendiaten sollen ihre Projekte in der ihnen an-

gemessenen Form präsentieren, damit sie in einem 

möglichst breiten rahmen auch in die interessierte 

Öffentlichkeit wirken . die Stiftung unterstützt die 

Stipendiaten mit rat und tat, es ist aber erwünscht, 

die Projekte vor allem auch in ihren Stadtteilen vor-

zustellen . es ist also gar nicht sinnvoll, alle Projekte 

in den räumen der Stiftung zu zeigen, selbst wenn 

das möglich ist . 

aus organisatorischen Gründen und zur Bündelung 

von Kräften kann es sinnvoll sein, ähnliche Projekte 

zu gemeinsamen Präsentationen zusammenzufas-

sen . das kann am ende sogar erfolgreicher sein, weil 

es ein größeres Publikum anspricht – und es macht 

mehr Spaß und man kann voneinander lernen . Für 

gemeinsame Präsentationen bieten sich an: 

» Projekte aus dem gleichen Stadtteil 

» enger thematischer zusammenhang 

» chronologische nähe . 

aber auch unterschiedliche Projekte lassen sich zu 

reizvollen Kombinationen verknüpfen und  z . B . un-

ter einer komparatistischen Perspektive spannungs-

reich inszenieren und präsentieren . Hier muss der 

Projekt koordinator wo nötig auch fach lich beraten . 

die Stipendiaten werden feierlich und würdig verab-

schiedet . Über die abgeschlossenen Projekte sollten 

ausführlichere zeitungsartikel erscheinen, verbun-

den mit einem Hinweis auf die kommende Staffel, 

die zu diesem zeitpunkt in ihrem äußeren rahmen 

sicher schon feststeht . 

III
Wirkung	und	Transfer

13.	Nachhaltigkeit

nach einigen Jahren ist es besonders bei diesem 

Projekt sinnvoll, die erträge einzusammeln und in 

einer dauerhaften Form der Öffentlichkeit zugäng-

lich zu machen . denn die Projekte der StadtteilHis-

toriker ergeben im zusammenhang gesehen ein 

neues, facettenreiches Bild der Stadtgeschichte . die 

Gesamtschau aller Projekte ergibt über die bloße 

addition hinaus etwas eigenständiges neues . Gut 

sichtbar wird diese tatsache in der Möglichkeit, die 

Projekte thematisch zusammenzufassen – und sich 

von der Chronologie und der sozusagen äußerlichen 

Verfahrens- und Verwaltungslogik des Projektes zu 

trennen . als neue innere Logik ergeben sich z . B . 

folgende Gruppen: Stadtteile, Straßen, Kulturelles 

erbe, Persönlichkeiten, Biografien, unternehmen, in-

frastruktur etc . ab ca . 40 Projekten lohnt sich eine 

solche stadtgeschichtliche Publikation; sie ist für die 

Gemeinde oder den Landkreis von bleibendem Wert . 

ein wichtiger Beitrag zur nachhaltigkeit sind die Ver-

anstaltungen der Stipendiaten, die oft noch (lange) 

nach dem offiziellen Projektabschluss stattfinden 

und einen beliebten treffpunkt aller interessierten 

darstellen . der Fleiß, die Ortskenntnisse und die 

Vernetzung der akteure vor Ort in den Stadtteilen 

sind auch in diesem Fall nicht durch die zentrale 

Stiftungsverwaltung und Stiftungstätigkeit zu erset-

zen . Museen, Büchereien, archive und andere Orte 

der Kultur eignen sich als Veranstaltungsorte für 

ausstellungen, Lesungen, Podien und Vorführungen 

aller art . durch die Vernetzung mit diesen Orten hin-

terlässt das Projekt nachhaltige Spuren in der kultu-

rellen Landkarte der Kommune . 
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14.	Öffentlichkeitsarbeit

die Öffentlichkeitsarbeit ist ein so wesentlicher Be-

standteil des Projektes, dass gleich eingangs eine 

regionalzeitung als Partner genannt wurde . die 

zeitung bzw . Presseveröffentlichungen rekrutieren 

interessenten und das interessierte Publikum – und 

zwar nicht nur die ankündigung der ausschreibung, 

sondern jeder artikel über die Werkstatt-treffen oder 

die einzelnen Projekte im Laufe der zeit . in Frankfurt 

gab es z . B . ein Projekt zu Wandmalereien in Bürger-

häusern, das auch als möglichst umfassende Be-

standsaufnahme angelegt war . durch den Hinweis in 

der tageszeitung öffneten sich diesem StadtteilHis-

toriker türen, die sonst wohl verschlossen geblieben 

wären . ein anderer rief die Öffentlichkeit über die 

zeitung dazu auf, ihm alte Fotos und Geschichten 

aus dem Stadtteil zur Verfügung zu stellen – auch 

das mit großem erfolg . die aktive Beteiligung der 

Stadtgesellschaft hängt eben zu einem guten teil an 

der information über die Projekte . 

15.	Musterbudget

die Kosten des Projektes „StadtteilHistoriker“ sind je 

nach den Möglichkeiten der projekttragenden Stif-

tung und der jeweiligen lokalen infrastruktur varia-

bel anzupassen . den zentralen Kostenfaktor stellen 

die pauschalen aufwandsentschädigungen dar, für 

die im Modellprojekt 1 .500 euro pro Projekt zur Ver-

fügung standen . insbesondere wenn als Präsentati-

on eine Publikation angestrebt wird, sind derartige 

Beträge schnell erreicht . Kostengünstigere Formen 

wie „print on demand“ sind aber durchaus vorstell-

bar . 

Bei den Veranstaltungen hängen die anfallenden 

Kosten stark von der lokalen infrastruktur und auch 

vom rahmen ab, den die Stiftung sich vorstellt . 

durch Kooperation z . B . mit Museen kann sowohl 

eine ergiebige inhaltliche zusammenarbeit als auch 

ein hoher Synergie-effekt bei raummieten etc . er-

zielt werden .

Für folgende Bereiche sind Kosten / Budgets 

einzuplanen:

»  Stipendien (z . B . 1 .500 euro je Person)

»  Betreuung (z . B . externer Projektkoordinator)

»  Seminare (tagungsraum und Bewirtung, 

aufwandsentschädigungen / Honorare,  

reise kosten)

»  aufnahme- und abschlussfeier / informelle 

treffen (vor allem tagungsraum und Bewir -

tung, technik, aufwandsentschädigungen,  

ausstellung / Grafik, ggf . Fotograf)

»  Öffentlichkeitsarbeit (Gestaltung, druck 

und Versand des Flyers)

16.	Übertragbarkeit

die Stiftung Polytechnische Gesellschaft hat das 

Programm „StadtteilHistoriker“ 2007 entwickelt und 

gemeinsam mit der Gerda Henkel Stiftung in Frank-

furt zu einem erfolgreichen Modell ausgebaut . einer 

Übertragung auf weitere Kommunen und auch auf 

Landkreise stehen beide Stiftungen aufgeschlossen 

gegenüber . die Stiftung Polytechnische Gesellschaft 

ist bei einem entsprechenden transfer gerne unter-

stützend und beratend tätig; Bedingung ist jedoch 

eine Kennzeichnung als ideengeber des Projekts .

Ansprechpartner:

Stiftung Polytechnische Gesellschaft 

dr . Katharina uhsadel

untermainanlage 5

60329 Frankfurt

tel . 069 – 789 889 15

uhsadel@sptg .de

text: dr . Katharina uhsadel / dr . Oliver ramonat
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